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MARIE UND PAUL …

Paris, 1911. Marie und Paul hatten sich bis
über beide Ohren ineinander verliebt. Die
beiden hatten sich an der renommierten Pa-
riser Universität Sorbonne kennengelernt,
wo sie beide forschten. 

Marie Curie
Sie, zu diesem Zeitpunkt 44 Jahre alt, Nobel-
preisträgerin, seit fünf Jahren verwitwet,
emanzipiert, mit dem Übernamen »cleverste
Frau der Welt«. 

Paul Langevin
Er, Physikprofessor, 39 Jahre alt, verheiratet,
ebenfalls ein herausragender Wissenschaftler. 

Langevin hatte nach Pierre Curies (dem ver-
storbenen Ehemann von Marie Curie) frü-
hem Tod dessen Labor übernommen. Marie
und Paul trafen sich beinahe täglich in einer
eigens dafür gemieteten Wohnung, ihrem
Refugium. 

Pauls eifersüchtige Ehefrau Jeanne bekam 
jedoch Wind von der Affäre. 

Sie ließ in die Wohnung einbrechen und Lie-
besbriefe stehlen, die Marie und Paul dort
hatten liegen lassen. Als Paul vom Diebstahl
erfuhr, verließ er mit seinen beiden ältesten
Söhnen das Haus und beschloss, mit ihnen
einen Monat zu verreisen. Er brauchte Ab-
stand und Zeit zum Nachdenken. 

Sollte er seine Frau verlassen? Was würde
mit seinen Kindern passieren? Was würden
sie von ihm denken?

Nach Pauls Rückkehr hatte sich die Situation
keineswegs beruhigt, wie er gehofft hatte. Im
Gegenteil: Jeanne war nicht untätig gewesen.
Sie und ihr Schwager hatten einen teufli-
schen Plan ausgeheckt, mit dem sie Paul nun
konfrontierten: Entweder Paul beende die 
Affäre oder die Geschichte komme in die Zei-
tung. 

Die gestohlenen Liebesbriefe benutzten 
die beiden als Druckmittel. Eine Zeit lang
konnte Paul die befürchteten fetten Schlag-
zeilen in der Zeitung verhindern, vermutlich

Paul Langevin hatte vier Kinder, eine kratzbürstige Ehefrau und eine Affäre mit
Marie Curie. Aus dieser Konstellation entwickelte sich ein Skandal, der zu 
insgesamt fünf Duellen führte und Curie um ein Haar den zweiten Nobelpreis 
gekostet hätte.
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indem er seiner Frau und ihrem Komplizen
Schweigegeld zahlte. Offenbar war das
Jeanne nach einigen Monaten aber nicht
mehr genug. Sie und ihre Mutter sinnten auf
persönliche Rache und steckten die ganze
Geschichte nun doch einem Journalisten. 

Am 4. November titelte eine Pariser
Zeitung:  

Im Artikel erklärte Jeannes Mutter, dass ihre
Tochter zum Richter gegangen sei, weil Lan-
gevin die Kinder entführt habe – was eine
Lüge war, denn die Kinder waren zu diesem
Zeitpunkt längst von ihrer Reise zurück und
wieder bei der Mutter. 

Aber um die Wahrheit kümmerte sich weder
Langevins Schwiegermutter noch die rechts-
gerichteten Medien, die in der Folge weitere

Artikel druckten und die
Rollen von Anfang an klar
verteilten. Auf der guten
Seite stand Jeanne, eine
anständige, französische
Mutter, die wie eine Löwin
um ihre Kinder kämpfte. 

Bösewicht war der verlo-
gene Ehemann, der mit
einer Ausländerin, übri-
gens einer Polin mit jüdi-
schen Wurzeln, ange-
bändelt hatte.
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Die französische Öffentlichkeit war hin-
und hergerissen zwischen Sympathie und
Abscheu gegenüber Curie, zwischen Inte-
resse an der Schlüsselloch-Berichterstat-
tung und Wahrung der Privatsphäre. Mitten
in den Skandal hinein platzte die Meldung

von der zweiten Nobel-
preisverleihung für Marie
Curie, diesmal für die
Entdeckung der radioak-
tiven Elemente. 
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DER DIEB STAHL AUF BESTELLUNG …

SCHLÜSSELLOCH-BERICHTERSTATTUNG …

DIE BERÜHMTE 

FRAU CURIE HAT MEINER TOCHTER 

DEN MANN WEGGENOMMEN UND 

MEINEN ENKELKINDERN

DEN VATER ! 

Paris, Samstag der 4. November 1911

Eine Liebesgeschichte: Madame Curie 
und Professor Langevin! Nun spricht

Jeannes Mutter:
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Das Nobelkomitee begründete den Entscheid,
den Preis zum zweiten Mal an dieselbe Per-
son zu verleihen, mit der Aussage, der Preis
werde für Leistungen vergeben und nicht an
Personen. Eine Begründung, die bald eine
ganz andere Note bekommen würde.

Die französischen Medien, die bei der Ver-
gabe des Chemie-Nobelpreises im Jahre 1903
noch seitenweise über die strahlende Gewin-
nerin berichtet hatten, erwähnten die Verlei-
hung des Physik-Nobelpreises diesmal nur
am Rande.

Sie passte nicht mehr ins Bild. Selbst gemä-
ßigte Medien informierten verspätet und 
zurückhaltend über die Preisvergabe. Lieber
widmeten sich die Medien weiter der Bericht-
erstattung über die Affäre. Weitere Artikel
folgten, der Skandal nahm kein Ende, ob-
wohl die Verantwortlichen der Universität

Sorbonne und auch Regierungsvertreter ver-
suchten, dem Spuk ein Ende zu bereiten. 

Paul wurde von seiner Frau weiter unter
Druck gesetzt. Er solle auf das Sorgerecht für
seine Kinder verzichten und Unterhalt zah-
len, dann würde es zu keinem peinlichen Ge-
richtsprozess kommen. 

Als Paul auf dieses Angebot nicht einging,
verklagte ihn seine Ehefrau tatsächlich –
wegen »Verkehrs mit einer Konkubine in der
ehelichen Wohnung« – und reichte die Schei-
dung ein. 

Nun stand bevor, wovor insbesondere
Paul sich gefürchtet hatte. 
Für den 9. Dezember wurde eine Gerichtsver-
handlung anberaumt, in der mit großer
Wahrscheinlichkeit die Liebesbriefe als Be-
weismittel ausgeschlachtet würden.
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Aber es sollte noch schlimmer 
kommen.

Am 23. November erlaubte sich ein Journa-
list, ein gewisser Gustave Téry, was sich bis-
her niemand getraut hatte: Er veröffentlichte
die Liebesbriefe zwischen Marie und Paul. 

Andere Zeitungen druckten in der Folge die
Briefe ebenfalls ab. Sogar auf der anderen
Seite des Atlantiks interessierte die Affäre:
Die New York Times druckte die Liebes-
briefe – in einem fast ganzseitigen Artikel. 

Die Affäre von Marie und
Paul war zur weltumspan-
nenden Story avanciert.

Eine Passage eines Liebes-
briefes stieß bei den franzö-
sischen Medien auf be-
sonderes Interesse. 

In einem der Briefe hatte
Marie Paul geraten, sich
nicht mehr mit seiner Frau
sexuell einzulassen.

»Geh nicht in ihre Nähe, so-
lange Du nicht musst«,
schrieb sie. »Arbeite bis spät

in die Nacht und lass sie warten. Tu das, mein
Paul, ich bitte Dich.« 

Darauf stürzten sich die rechtsgesinnten Me-
dien. Diese Passage beweise, so schrieben
sie, dass Curie ein reiner Vernunftmensch
sei, der kühl berechnend eine französische
Familie zerstören würde.

Curie würde mit dieser Haltung Frankreich
um den bitter nötigen Nachwuchs bringen.
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23. NOVEMBER – ÖFFENTLICHTE LIEBESBRIEFE …        

26. NOVEMBER – DAS VERMEINTLICHE DUELL …            
Die Veröffentlichung der Liebesbriefe
war zu viel für Paul. 

K urz nach Veröffentlichung der Briefe be-
schloss er, den Journalisten Gustave Téry
zum Duell herauszufordern. Téry hatte nicht
nur die Liebesbriefe als Erster veröffentlicht
und damit den Damm gebrochen, sondern
er hatte auch noch die Frechheit besessen,
Langevin in einem Artikel als »Rüpel und
Feigling« zu betiteln. 

Damit hatte er Paul den Fehdehandschuh
hingeworfen und dieser hob ihn auf – etwas
unsicher allerdings, denn er war keines-
wegs erfahren in Duellen. 

Duelle waren zu dieser Zeit 
durchaus üblich. 
Journalisten und Schriftsteller duellierten
sich oft, aber auch Staatsmänner, wenn
ihnen die Argumente ausgingen. 



Die Duelle hatten klare Regeln, zum Beispiel
konnten die Kontrahenten zwischen Degen
und Pistole auswählen. Téry und Langevin
entschieden sich für die Schusswaffe. 

Langevin kam mit Hut und Schal, Téry mit
Hut und Mantelkragen. Die Pistolen wurden
geladen und fünfzig Schritt Distanz abge-
messen. 

Auf das Kommando »Feuer!« hob Langevin
den Arm halb hoch, Téry tat gar nichts. Da-
rauf senkte Langevin seine Pistole wieder.
Das Duell war vorbei, bevor es angefangen

hatte. Fotografen machten noch einige Auf-
nahmen. 

Téry erklärte anderntags in der Zeitung: 
Er sei nicht blutrünstig, er wolle die franzö-
sische Wissenschaft nicht eines wertvollen
Gehirns berauben. 
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Das Duell fand am 
26. November 1911 
statt, um elf Uhr 
vormittags. 
Anwesend waren
je zwei Sekun-
danten und ein
Arzt.

DAS DUELL LANGEVIN 
VERSUS TÉRY WAR EINES
VON INSGESAMT FÜNF 
DUELLEN ZUM SKANDAL.

VERZICHTEN

SIE 

?

NEIN, ICH

WILL NICHT !

… UND

FEUER !

DUELL IN EINEM PARISER PARK …



Curie solle in einem Brief er-
klären, dass sie den Preis
nicht annehme, bevor das
Gerichtsverfahren bewiesen
habe, dass die Anschuldi-
gungen haltlos seien.

Curie war keinesfalls 
gewillt, darauf einzugehen.

Sie stellte sich auf den Standpunkt, dass zwi-
schen der wissenschaftlichen Arbeit und
ihrem Privatleben keine Verbindung bestehe.
Sie entgegnete Arrhenius, dass der Preis für
Leistungen und nicht für Personen vergeben
werde – wie das Nobelpreiskomitee bei der
Vergabe so treffend geschrieben hatte. 

Sie werde daher der Zeremonie beiwohnen.
Anfang Dezember einigten sich Paul und
seine Frau außergerichtlich. Paul erklärte
sich schuldig, das Sorgerecht für alle vier Kin-

der erhielt seine Frau. Damit ebbte der
Skandal ab, die Gerichtsverhandlung

wurde abgeblasen. 

Die Presse feierte ihren Sieg.
Die Zeitung Action française
schrieb: »Wir dürfen stolz sein auf
das Ergebnis. Nicht umsonst
haben wir der jüdischen Schein-
heiligkeit die Stirn geboten.« 

Und: »Was unsere Widersacher
betrifft, die Sorbonne mit ihren

Bastarden und Juden, so hat
die Niederlage (…) ihnen bei-
gebracht, dass man nicht so
leicht gewinnen kann, wenn
man jenen immer noch festen
Felsen angreift: die französi-
sche Sitte.«

»Wenn die Akademie früher von der Affäre
erfahren hätte, hätte sie den Preis nicht 
verliehen.«

Svante Arrhenius, Sekretär des Nobelpreis-
komitees, schrieb Curie daraufhin einen
Brief, in dem er erklärte, durch das lächer-
liche Duell sei die Situation schwierig ge-
worden. 

»Alle Kollegen haben die Ansicht geäußert,
dass es besser wäre, wenn Sie am 10. Dezem-
ber nicht hier erscheinen.«

Und weiter:

10. DEZEMBER – NOBELPREIS FÜR 
LEISTUNG, NICHT FÜR PERSONEN …   
DIE KUNDE ÜBER DAS TÉRY-
LANGEVIN-DUELL GELANGTE
BIS ZUM NOBELPREISKOMI-
TEE NACH SCHWEDEN. 19
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DAS NOBELPREISKOMITEE IN SCHWEDEN

17

ES GEHT NUR UM 

WISSENSCHAFT ! NEIN, UM DIE 

PERSON!

ABER – ES BLEIBT

EINE AFFÄRE! NA   

UND!
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Anfang Dezember nahm Curie in 
der Académie des Sciences den 
Nobelpreis entgegen – ohne 
Zwischenfälle. 
Kein Wort wurde über den Skandal verloren,
alle waren auf Etikette bedacht. Bei ihrer
Rückkehr verschlechterte sich ihr Gesund-
heitszustand jedoch rasant. Die ganze 
Geschichte war ihr sehr nahegegangen. Zu-
dem zeigten sich erste Symptome der Strah-
lenkrankheit. Curie hatte wie viele andere
Wissenschaftler ihrer Zeit jahrelang schutz-
los mit radioaktiven Substanzen geforscht,
da die Schädlichkeit dieser Strahlen damals
noch wenig bekannt war. Kurz nach Weih-
nachten wurde Curie ins Krankenhaus einge-
liefert. Die nächsten beiden Jahre litt sie an
einer Nierenerkrankung und konnte kaum
mehr arbeiten. Aber selbst im Krankenhaus
ließen ihre Gegner nicht locker: Jemand ver-
breitete das Gerücht, Curie sei im Kranken-
haus, weil sie von Langevin schwanger sei.

Marie und Paul fanden nicht mehr zusam-
men. Curie verglich die Zerstörung der Bezie-
hung mit dem Tod eines kleinen Kindes, das
man gehegt und heranwachsen gesehen hat.
Von allen fallengelassen, konnte sie sich erst
wieder etwas aufrappeln, als sie im Ersten
Weltkrieg an der Front eine mobile Röntgen-
station betrieb. Aber ihr wissenschaftlicher
Stern war erloschen. 

Marie Curie (1867-1934)
wurde in Warschau ge-
boren, das damals zum 
Russischen Kaiserreich 
gehörte. Sie zog nach
Paris, um an der 
Sorbonne Physik und 
Mathematik zu studieren.

Curie starb 1934 an den
Folgen einer Blutarmut, 

vermutlich ausgelöst durch den jahrelangen Umgang
mit radioaktivem Material. Nach ihr ist das chemische
Element Curium benannt.
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